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Freie Bahn für produktive Arbeit.

SieiAbankdiktawr segen die Gemeinden
Von Dr. Paul Hertz.

Der Name bei Reichsbanltpräsibenlen
Dr. Schachs ist im Zusaminenhanq mit der
mysteriösen Verschleppung der Preußen-Anleihe
mehrfach genannt worden. Ob das mit recht
oder unrecht geschah, kann heute noch nicht ent-
schieden werden. Auf jeden Fall besteht eine
auffällige Gleichzeitigkeit zwischen der Kredit-
politik des Herrn Dr. Schacht, die er den Ge-
meinden gegenüber anzuwenden beliebt und den
Schwierigkeiten, die der Preußen-Anleihe in
Amerika erwachsen sind. D. Äed.

Die Wirtschaflslage in Deutschland hat sich in den letzten
Monaten dauernd gebessert. Eines der.wichtigsten Anzeichen
dafür ist der stete Rückgang der Zahl der Erwerbslosen.
Ob aber diese Entwicklung noch längere
Zeit anhält, ist zweifelhaft. 3n vielen Wirt-
schaftskreisen rechnet man damit, daß nicht nur die alljähr-
liche saisonmäßige Verschlechterung des Wirtschaftslebens
ungünstig beeinflußt wird, sondern auch eine allgemeine
Verschlechterung der Wirtschaftslage einseht. Selbst wenn
diese pessimistische Auffassung nicht in Erfüllung geht, so
erwächst aus der Unsicherheit der wirtschaftlichen Entwicklung
dennoch die Aufgabe Vorsorge zu treffen, um den möglichen
Konjunkkurumschwung zu mildern und zu verlangsamen.
Die Beschaffung von Arbeitsmöglichkeiten hängt aber zu
einem erheblichen Teil von der Bereitstellung von Kapital
ab. Die deutsche Volkswirtschaft ist zur Aufbringung der
erforderlichen Mittel allein nicht imstande, sondern nach
wie vor auf den Zufluß von Kapital aus dem Auslande
angewiesen.

Um die Ausnahme von langfristigen Anleihen aus dem Aus-
lande zu fördern, ist vor zwei öayren die Möglichkeit geschaffen
worden, solche Anleihen von der Kapitalertrag-
steuer zu befreien. Soweit Privatunlernehmungen als
Kreditnehmer in Frage kommen, ist das auch in sehr weitgehendem
Umfange geschehen. Anders bei öffentlichen Körperschaften,
insbesondere bei den Gemeinden. Durch ein Reichsgesetz vom
März 1925 bedürfen Auslandskredite von Gemeinden und Ge-
4P^uiLtoy±ä»ben einer Genehmigung durch den Reichsfivanz-
minister. Dieser hat das Genehmigungsrecht auf eine

Beratungsstelle für Ausländsanleihen
übertragen, in der neben den Vertretern von Reichsressorts Und
den Ländern, insbesondere ein Vertreter der Reichsbank, mit-
wirkt. Durch diese Genehmigungspflicht, vor allem aber durch
ihre praktische Handhabung, sind die Gemeinden und ihre wirt-
schaftlichen Unternehmungen unter ein Ausnahmerechl gestellt
worden. Während Privatunternehmungen bei der Aufnahme
von Ausländsanleihen frei sind, wird den Gemeinden die Ge-
nehmigung oftmals ganz oder zum Teil verweigert.
Das hat zu ganz unerträglichen Zuständen geführt. Wirt-
schaftlich derechligle Bedürfnisse der Gemeinden werden viel
ungünstiger behandelt, als die Bedürfnisie der Privat-wirtschaft.

Da die Gemeinden aber oftmals Gelder unter allen Umständen
haben müssen, so nehmen sie sie k u r z f r i st i g auf, wenn ihnen
die Genehmigung zu einer langfristigen Anleihe versagt wird.
Kurzfristige Gelder aber sind natürlich teurer als langfristiges
Geld. Alle drei Wirkungen sind nicht nur für die Gemeinden
unangenehm, noch unangenehmer sind sie für die Gesamtwirt-
schaft. Sie übertreffen die Währungs- und reparationspolilischen
Gefahren, die von dem Reichsbankpräsidenten Schacht gegen
die Aufnahme von langfristigen Ausländsanleihen angeführt wer-
den und die der Reichswirlschaflsminister Dr. Curtius bereits
mehrfach öfsenllich bekämpft hat. Daher hat sich jetzt auch der
Deutsche Städtetag in Magdeburg gezwungen gesehen,
schärfsten Protest gegen die einseitige Bevorzugung der privaten
Wirtschaft bei Ausländsanleihen zu erheben. Er hat ferner die
Auffassung des Reichsbankpräsidenlen, der lediglich die devisen-
schaffenden Wirtschaftszweige als produktiv anerkennen will, als
volkswirtschaftlich unhaltbar bezeichnet. Man kann sogar noch
weiter gehen und Ausländsanleihen, die der Förderung des
Wohnungsbaues dienen sollen, als eine in jeder Beziehung volks-
wirtschaftlich zweckmäßige Verwendung von Auslandsgeldern er-
klären.

Nachdem die Finanzierung des Wohnungsbaues durch i n -
ländisches Kapital, auf die die prominentesten bürgerlichen
Sachverständigen im Frühjahr dieses öahres die allergrößten
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Der faljtye Prinz.
Lebenserinnerungen von Harry Domela.

120]
Trotz meiner Verwahrlosung wurde ich als Hausbursche

angestellt. Der Schriftsteller gab mir Kleider, und ich sah
wieder einigermaßen annehmbar aus. Als ich das ruhige
Haus dieses Mannes zuerst betrat, hätte ich zu jeder Bedin-
gung den Posten übernommen. Hier war Schweigen, Stille,
Frieden. Hier konnte i ch eine Zuflucht finden. Lange
dauerte es, bis ich wieder zu Kräften kam. Jetzt erst, hier
in der Ruhe, begann mich der Spuk der Unterwelt zu quälen,
durch die ich hindurch gegangen war — und ich war froh,
mich in einen Käfig verkrochen zu haben. Nur ausruhen,
erholen, schlafen . . . Keinen andern Gedanken hatte ich.
And dennoch gärte alles in mir. Alle mir von Hanse mit-
gegebenen Anschauungen waren vernichtet. Viel Neues
hatte ich erlebt, hatte die Tiefen des Lebens gesehen, aber
alles bildete in mir ein krauses Durcheinander, aus dem ich
mir zunächst noch nichts Neues schaffen konnte. Immer
wieder stand jene Welt in mir auf, in der ich mich noch vor
kurzem heimisch gefühlt hatte. Mit jenen Leuten, ich gestand
es mir oft, verband mich etwas, das mich immer wieder
zurückziehen wollte. War es die gemeinsame Not, die sie
ebenso wie ich erlebt hatten und noch erlebten? War cs das
gemeinsame Schicksal, daß wir alle zusammengebörten, weil
wir alle von der Gesellschaft ausgcstohen waren? Lauter
Fragen, auf die ich mir keine Antwort geben konnte. Der
Schriftsteller hatte eine reiche Bibliothek. Da saß ich denn
in meinen freien Stunden und las. Da lebten in mir frem-
des Leid und fremdes Schicksal auf, und ich sah, daß die
Geschichte dcs Menschen nichts als eine einzige lange Lei-
densgeschichte war.
_ fanafnn’ bekam ich wieder Farbe. And als ich mich von

। meiner Hungerzeit etwas erholt hatte, da begriff ich erst,
daß sie doch nicht ganz sinnlos war. Sie hatte in mir eine
Selbständigkeit des Denkens entwickelt, die ich für nichts in

' 1er Welt wieder hergegeben hätte.
Vielleicht war dies der Grund, warum ich im Hause des

‘ Schriftstellers auf die Dauer nicht bleiben konnte. War ich
vorher von einer Erregung in die andere getaumelt, so ver-
lief hier das Leben mit unerträglicher Gleichförmigkeit. So
sehr im Anfang für mich die Entspannung vonnöten gewesen
war, so sehr entnervte mich auf die Dauer der Mangel an
Bewegung. Früher hatte ich unter der aufpeitschenden
Hetze der Straße gelitten; jetzt litt ich noch mehr unter dem
farblosen Leben ohne Abwechslung und Steigerung. Ich
konnte hier nicht bleiben, ich mußte hinaus. Eine Unruhe
packte mich, ich würde schon nicht mehr versinken, nicht mehr
in jenen Zustand der Erniedrigung geraten. Draußen war
das Leben, es lockte mich. So war mir der erste Zwist mit
meinem Brotherrn gerade recht, ohne weiteres zu gehen.
War ich undankbar? Ich fragte nicht danach.

Als ich jedoch durch die Straßen Berlins pilgerte, war
mir, als ständen am hellichten Tage Gespenster auf. Wo ich
ging und stand, wurde ich an die frühere Zeit erinnert. Wo
ich mich umblickte, sah ich alte Bekannte aus der Wett des
Kietzes. Und ich machte jedesmal einen weiten Bogen, am
nicht erkannt und angesprochen zu werden. Nach ein paar
Tagen hielt ich es in Berlin nicht mehr aus. Ich fuhr nach
Hamburg. Mit dem festen Willen, mir unter neuen Ver-
hältnissen erträgliche Lebensbedingungen zu schassen.

In Hamburg war mein erster Gang wieder zum Beauf-
tragten des baltischen Vertrauensrates. Er war Proscsior,
Direktor der Psychiatrischen Klinik. Die Klinik lag weit
draußen. Ich ließ mich melden. Er empfing mich sofort.
„Herr zur Mühlen?" fragte er und reichte mir liebenswürdig
die Hand. „Ich verstehe nicht, wen meinen Herr Professor?"
— „Sie sind doch, wenn ich Ihren Namen richtig verstanden
habe, Herr zur Mühlen?" — „Ich? Nein« ich heiße Domela."

wasser gewonnen hat. In der Frage der arnerlkanifch-sranzösischen
Handelsbeziehungen hat der Ministerrat die französische Antwort
auf die letzte amerikanische Note ausgearbeitet. Sie ist ablehnend
ausgefallen. Der Ministerrat erklärt, daß Frankreich nur auf der
Grundlage der Gegenseitigkeit mit Amerika in Verhandlungen
eintreten und unter allen Umständen daS Meistbegünstigungsrecht
ohne amerikanische Kompensation verweigern werde.

Endlich hat der Ministerrat nach dem T e m p s die von der
Finanzkommisflon der Kammer verlangte Freilassung de< Kom-
munisten C a ch i n, der Mitglied der Kommsiston ist, abgelehnt.

Ewawer um das Schulgesetz.
Die Regierung Badens hat sich auf einen Antrag geeinigt,

daß für die Länder mit Simultanschule die Umwandlungssrist von
auf zwölf Jahre gestreckt und der Vorrang der Gemeinschafts-
schule hervorgehoben werden soll. Auch solle eine Befragung der
Erziehungsberechtigten über die Rückwandlung einer Schule zu-
lässig sein. Im übrigen wurde den Anträgen der preußischen Re-
gierung zugestlmmt.

GebUMgsvMnte für Hindenburg.

Immer wieder Rakowski.
Neue französische Schritte in Moskau.

SPD. Paris, 30. September. (61g. Drahtbericht.)
Am Freitag hat in Rambouillet ein Ministerrat statt-

gesunden, in dem Briand über die letzte Völkerbundstagung Be-
richt erstattete. Marineminister Leyghues berichtete über die
schweren Zwischenfälle im MilltärgefängniS von Toulon und er-
klärte, eS feien Maßregeln ergriffen, um einer Wiederholung vor-
zubeugen. In der amtlichen Meldung über die Sitzung wird er-
klärt, daß sonst nur laufende Angelegenheiten behandelt worden
feien.

Der TempS weiß darüber' bereits zu melden, daß der
Ministerrat sich außerdem mit dem Fall Rakowski und den
Handelsbeziehungen zwischen Frankreich und den Vereinigten
Staaten befaßt habe. Zu dem Fall RakowSki habe der Ministerrat
beschlossen, in keine neue Schulöenverhandlungen mit Rußland
einzutreten, solange RakowSki noch Botschafter in
Paris sei. DaS würde bedeuten, daß die reaktionäre Strömung
im Ministerrat, die die Abberufung RakowSkiS verlangt, Ober¬


